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Tannenberg - ein bleibendes Erlebnis / vor ser. Mütter, Tapiau 


Lange ſchon war es mein Wunſch, das Tannenbergdenkmal, das 
Wahrzeichen deutſcher Treue in Oſtpreußen, kennenzulernen. Ende 
März, nach 1% Jahren Militärzeit in dem Land des Deutſchritter— 
ordens, bot ſich mir endlich die Gelegenheit. 

Leuchtende Frühlingsſonne lag über der oſtpreußiſchen Land⸗ 
ſchaft, als wir in einer Kolonne von Wagen gen Hohenſtein fuhren. 
Wir ſollten das Reichsehrenmal Tannenberg, das wir zum größten 
ze nur von Abbildungen und Schilderungen her kannten, kennen⸗ 
ernen. 

Voller Erwartung fuhren wir durch den jungen Morgen, vorbei 
an der alten Feſte Königsberg, durch Bartenftein und Guttſtadt, 
über Allenſtein, vorbei an den Seen bei Oſterode auf Tannenberg 
zu. Schon von weitem ſahen wir wuchtig und trutzig wie eine alte 
Ritterburg die Türme des Ehrenmals aufragen. Wir ſchritten 
nun über hiſtoriſchen Boden, Boden, der mit dem Heldenblut des 
deutſchen Kriegers aus allen Jahrhunderten getränkt iſt. So, wie 
vor Jahrhunderten der Hochmeiſter des Deutſchritterordens mit den 
Beſten ſeiner Mannen für dieſes Land kämpfte und fiel, ſo ſtarb 
auch im Großen Kriege die Blüte der deutſchen Jugend im Kampf 
um den geheiligten Boden des Landes. 

Zunächſt wurden uns an Hand eines großen Leuchtreliefs die 
ereignisreichen Tage im Auguſt 1914 geſchildert. Es war fein 
nüchterner Vortrag, den uns ein Mitkämpfer jener Tage hielt, 
ſondern wir erlebten zutiefft Tannenberg. Wenn auf dem großen 
Leuchtrelief die weißen Birnen aufleuchteten, die die deutſchen 
Truppen darſtellten, ſo ſahen wir im Geiſte, wie dieſe Truppen in 
Gewaltmärſchen ihre Stellungen bezogen oder wie fie unter Auf- 
bietung aller Kräfte ihre Stellungen gegen die oft zehn- und 
zwanzigfache Übermacht der Ruſſen hielten. So erlebten wir den 
genialen Plan des großen Feldmarſchalls und ſeines General— 
ſtabschefs. Wir ſahen, wie die Umklammerung der Ruffen gelang 
und Regiment auf Regiment die Waffen ſtreckte. 

Vorbereitet durch dieſen packenden Vortrag ſchritten wir nun 
zum Ehrenmal. Waren wir ſchon durch das äußere Bild ſtark be⸗ 
eindruckt, ſo war doch der Anblick, der ſich uns beim Betreten des 
Innenraumes bot, geradezu überwältigend. Frei lag der gewaltige 
Innenraum vor uns, aus deſſen Mitte in ſchwarzen und weißen 
Steinen das Eiſerne Kreuz hervorleuchtete. Breite Stufen führen 
vom Mittelraum zu den acht Türmen, an deren Außenſeiten und 
Niſchen die Truppen, die in der Tannenbergſchlacht gekämpft haben, 
ihren gefallenen Kameraden Gedenktafeln errichteten. Und nun 
wandten wir uns den Türmen ſelbſt zu. Zunächſt zum Fahnenturm. 
Weihevolle Stimmung liegt über dieſem Raum, von deffen Seiten 
die ſtolzen Fahnen und Standarten der alten ruhmreichen Regi- 
menter herunterhängen. Dieſe Fahnen, die dort im Fahnenturm 
des Neichsehrenmals einen würdigen Hort gefunden haben, find 
ein Stück Deutſchland. Unter ihren Zeichen kämpften und ſtarben 
all diejenigen, zu deren Gedenken das Ehrenmal errichtet wurde. 

Dann ſtanden wir in einem Turm, wo von lorbeerbekränzten 
Sau lendis Büſten des Generalfeldmarſchalls, Ludendorffs und der 
11 8 Tannenbergſchlacht beteiligten Heerführer zu uns herunter- 

Wieder in einem anderen Turm ſteht das Monumentalſtandbild 
Hindenburgs, und dann ſchritten wir langſam die Steinſtufen her⸗ 
unter, um zum Heiligtum des Tannenbergdenkmals, der Gruft 
Hindenburgs, zu gelangen. Zu beiden Seiten des Eingangs er⸗ 
heben ſich ſchwer und wuchtig, faſt drohend, als Wächter zwei in 
Stein gehauene Krieger, und neben dem Eingang leuchten uns die 


in Granit gehauenen Worte des Generalfeldmarſchalls entgegen, die 
Worte, die er auf dem hiſtoriſchen Boden von Tannenberg beim 
Zurückweiſen der Kriegsſchuld Deutſchlands zur Welt ge: 
ſprochen hat. 

Nun ſchreiten wir in das durch mattes Kerzenlicht erhellte Gruft— 
gewölbe hinunter. Zu beiden Seiten der eigentlichen Gruft Hinden- 
burgs zeigen Gedenktafeln an, daß dort je zehn in der Schlacht bei 
Tannenberg gefallene deutſche Krieger ihre letzte Ruheſtätte ge⸗ 
funden haben. In der Mitte der Gruft, hinter einem ſchmiede⸗ 
eiſernen Tor, ſteht der Sarkophag des Siegers von Tannenberg 
neben dem Schrein ſeiner treuen Lebensgefährtin. Vor dem 
Sarkophag halten zwei Soldaten des neuen Heeres die Ehrenwache 
genau ſo ſtarr und unbeweglich wie die ſteinernen Recken draußen 
vor dem Eingang zur Gruft. Wir fühlen es hier deutlich, daß 
Tannenberg erſt durch die Beiſetzung des Heros des deutſchen Volkes 
und zwanzig feiner unbekannten Soldaten das Ehrenmal Deutfch- 
lands geworden iſt. 

Schweigend und zutiefſt beeindruckt wenden wir uns dem Aus- 
gang zu. Noch minutenlang wagt keiner von uns die weihevolle 
und ernſte Stimmung zu unterbrechen. 

Nun fahren wir zu den Schlachtfeldern, in deren unmittelbarer 
Nähe viele der toten Helden begraben ſind. Zunächſt ſehen wir 
Waplitz, wo faſt das geſamte Regiment 59 mit ſeinem Kommandeur 
verblutete. Wir ſahen hier noch an der kleinen Brücke, die über 
die Maranſe führt, Geſchoßeinſchläge und noch ſo manche Überreſte 
aus jenen heißen Kämpfen. Rechts der Straße erhebt fih ſchlicht 
und einfach, aber doch gewaltig in ſeiner Wirkung, ein hohes Stein⸗ 
kreuz über dem Heldenfriedhof Waplitz, der einer der größten in 
oſtpreußiſcher Erde ift. Schweigend ſchreiten wir durch die Gräber- 
reihen und leſen die Inſchriften auf den ſchlichten Holzkreuzen. Hier 
an dieſer Stelle fühlen wir jungen Soldaten erſt richtig, was der 
Krieg war. Wir möchten jeden der ausländiſchen Kriegshetzer 
durch die Gräberreihen eines deutſchen Heldenfriedhofs führen und 
ihnen dabei vor Augen halten, daß dieſe Helden, gleich ob ſie in 
oſtpreußiſcher Erde oder auf den Schlachtfeldern Flanderns und 
Frankreichs ruhen, mit ihrem ganzen Willen und ihrer ganzen 
Kraft für die Ehre und Freiheit des Vaterlandes gekämpft haben, 
und daß wir, die Soldaten der jungen deutſchen Wehrmacht, genau 
ſo kämpfen werden, wie unſere Väter es damals getan haben. 
Deutſche Jugend weiß, was ſie ihren Vätern, vor allem aber 
was fie Deutſchland ſchuldig iſt. 

Von Waplitz aus fuhren wir noch nach Lahna und Orlau, den 
beiden Stätten, an denen das Jäger-Bataillon 1 „Graf York von 
Wartenburg“ ſeinen großen Tag hatte. Auf dem Heldenfriedhof 
Orlau liegen auch viele der ruſſiſchen Krieger begraben, und ich 
glaube, daß ſie hier in deutſcher Erde beſſer ruhen als in ihrer 
von dem roten Mob beherrſchten Heimat. 

Die letzten Strahlen der untergehenden Sonne fallen durch die 
noch kahlen Bäume und vergolden das Kreuz des Heldenfriedhofs. 
Wir blicken noch einmal hinüber zu jenen Höhen, an denen die 
heißen Kämpfe getobt haben. Dort, wo die Väter ſtarben, herrſcht 
heute wieder das rege Leben der oſtpreußiſchen Soldaten. Still 
verſprechen wir es den Helden, die hier ruhen, daß wir unſere 
Dankesſchuld durch ein wahrhaftes Wehrhaftmachen abtragen 
wollen, wir, die jungen Soldaten des Dritten Reiches. So iſt Tan⸗ 
nenberg nicht ein Ort begrabener Hoffnungen, ſondern eine Stätte, 
die von der Macht und dem Glanz des neuen Reiches kündet. Der 
Geiſt von Tannenberg lebt wieder! 
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„Kriegsflagge geſetzt, Boote beginnen zu finken!” 
Was bedeutet die Heldentat von Scapa Flow? 


Torpedobootskommandant erzählt Einzelheiten von der Verfenkung der deutſchen Schiffe 


Am 21. Juni 1919 wurde von den deutſchen Beſatzungen die in 
der Bucht von Seapa Flow von den Engländern internierte 
deutſche Kriegsflotte verſenkt. Admiral von Reuter, der Führer 
der Schiffe, hatte den Befehl zur Verſenkung gegeben. Ein deut⸗ 
ſcher Seeoffizier, der damals Kommandant eines der verſenkten 
Torpedoboote war, umreißt hier die wirkliche und ſymboliſche Be- 
deutung der Heldentat von Scapa Flow und erzählt Einzelheiten 
ſeiner damaligen Erlebniſſe. 


Wenn ich es unternehme, über perſönliche Erinnerungen an den Tag 
von Scapa Flow zu berichten, ſo geſchieht es mit folgendem Vorbehalt: 

Scapa Flow war ein Ende und ein Anfang. Das Ende eines Weges 
tiefſter Erniedrigung, eines Weges in die Irre, auf dem deutſche See⸗ 
leute, die nach 4 jährigen fortgeſetzten Enttäuſchungen und vergeblichen 


Die in Scapa flow verfenkten Schlachtkreuzer bei ihrer letzten Ausfahrt. 
Vom Heck der „Moltke“ aus gefehen: „Derfflinger“, „Seydlitz” und 
„Von der Tann“ 


Erwartungen das Opfer volksfremder Verführer geworden waren, 
rebelliert und das fo oft verdrängte kleine Ich im unglücklichſten Augen⸗ 
blick auf den Thron gehoben hatten. 

Die Wiedergeburt 

Der Anfang einer neuen Zeit des „Wir“, wie denn das ganze Ber- 
ſenkungswerk nicht möglich war ohne die einheitliche Hingabe aller an 
das gleiche Ziel. So geſehen ift uns Scapa Flow das Aufleuchten einer 
Weltwende, demgegenüber das Schickſal des einzelnen Beteiligten ohne 
beſondere Bedeutung iſt; ſo ſehe ich meinen Bericht als den von einem 
für viele, von denen jeder einzelne gleich unentbehrlich war, um das 
Werk gelingen zu laſſen. 

Und noch dieſes: Der 21. Juni 1919 war zwar ein Wiederanfang, 
durch den die deutſchen Seeleute die Schande ſühnten, die fie auf fih 
geladen. Aber das Voraufgegangene war doch ſo ſchwer und ſchmerz— 
lich, daß der deutſche Seeoffizier trotz alles Verſöhnlichen, was nachher 
kam, nur ungern davon ſpricht. 20 Jahre ſind ſeitdem vergangen, in 
denen wir Abſtand gewonnen haben von den damaligen Geſchehniſſen. 
Was ſtark, echt und der Erhaltung wert war, iſt dem lebenweckenden 
Ruf des Führers gefolgt und ſteht heute in neuer Kraft. Ich hoffe aus 
der Froſchperſpektive des Kommandanten eines der 50 ausgelieferten 
Torpedoboote zeigen zu können, wie auch damals die guten Keime vor- 
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handen und nur erſtickt waren vom Unkraut, das — zu wenig ge⸗ 
hindert — ſie überwuchert hatte. 
Die wahnſinnigen Waffenſtillſtandsbedingungen 

So rollten die Ereigniſſe ab: Wilhelmshaven, 10. November 1918. 
Der nachgeſuchte Waffenſtillſtand iſt abgeſchloſſen. Der 23. Artikel 
fordert nach ſieben Tagen das Auslaufen des Kerns der deutſchen Hoh- 
ſeeflotte 

6 Panzerkreuzer, 

10 Linienſchiffe 

8 Kleine Kreuzer, 

50 Zerſtörer der neueſten Typen 
in abgerüſtetem Zuſtand nach einem neutralen oder in deſſen Er⸗ 
mangelung nach einem Hafen der alliierten Mächte zur Internierung. 
Das Feuerwerk der vom Revolutionstaumel Berauſchten ift verbrannt, 
Tage heißer Arbeit folgen; denn gegenüber dieſem Befehl, das wiſſen 
Soldatenrat, Werftarbeiter und Matroſen, gibt es kein Deuteln oder 
Widerſpruch. 

Die Gerüchte von den mit roter Flagge auf Borkums Reede ein— 
gelaufenen britiſchen Kriegsſchiffen zerflattern wie Spukgebilde der 
Nacht. — Die Torpedos, mit Liebe gepflegt für den ſo oft vergeblich 
erhofften Augenblick des Angriffs, die gelben Granaten für unſere drei 
braven 10,5 Zentimeter⸗Geſchütze, alles wandert in große Prahme, die 
die Werft oder das Depot längsſeit ſchicken. Brennſtoff wird für eine 
lange Fahrt aufgefüllt. 

Die Auslieferung der Schiffe 

16. November. Der Führer der Torpedoboote ruft feine Unterführer 
und Kommandanten zu einer letzten Beſprechung zuſammen. Ernſt 
klingt die Stimme des Vorgeſetzten. Dann legt er die Hand an die 
Mütze: „Und nun, meine Herren, gute Fahrt! Und denken Sie daran, 
daß Ihre Leute krank ſind!“ Wir gehen nachdenklich auseinander, jeder 
auf ſein Boot. Die Worte hallen in uns nach. 

Der Tag des Auslaufens war der 19. November. Schillig⸗Reede in 
der äußeren Jade, wo wir jo oft wartend geſchlingert und unſere Bor- 
ſtöße in die Nordfee hinaus begonnen haben! Das Unwahrſcheinliche ift 
gelungen, die 74 Schiffe und Torpedoboote ſind vollzählig verſammelt 
und dampfen unter dem Befehl des Konteradmirals Ludwig v. Reuter 
aus der Jade, Kurs nach dem Firth of Forth. Das Bild, das die auf— 
gehende Sonne des 20. November beleuchtet, ſpricht eine Sprache von 
erſchütternder Eindringlichkeit, vor der weltfremde Hirngeſpinſte in 
nichts zerflattern: Auf der winterlich grauen Nordſee, auf der ſie der 
nie durchbohrte Schild der Heimat geweſen, die unbeſiegte deutſche Flotte 
in unüberſehbarer Linie. An der Spitze die fünf ruhmvollen Panzer⸗ 
kreuzer „Seydlitz“, „Hindenburg“, „Moltke“, „von der Tann“. Deutſch⸗ 
lands Hoffnung, Stolz und Glanz, Kunſtwerke deutſcher Arbeit, deutſcher 
Stahl aus deutſcher Erde, auf ihrer letzten Fahrt. 


Britiſche Flotte in Sicht 

Aus ſolchen Gedanken reißt uns die Meldung: Die britiſche Flotte in 
Sicht, an Steuerbord, an Backbord, überall. In nicht endenwollenden 
Reihen tritt ſie aus dem Morgendunſt des 21. November hervor, ge⸗ 
fechtsklar, die Geſchütze gerichtet auf die — ach — nur zu gewiſſenhaft 
abgerüſteten Opfer, nimmt ſie zwiſchen ſich, die ſie in ehrlichem Kampf 
nicht bezwungen. Der Anker fällt in britiſchen Grund. Ein engliſches 
Boot bringt einen Brief längsſeits. Vom Flottenchef, dem Gegner der 
Panzerkreuzer vom Skagerrak, Carl Batty: „Die deutſche Flagge iſt um 
3.57 Uhr niederzuholen und ohne Befehl nicht wieder zu ſetzen!“ 


Die Bucht von Scapa flow mit der internierten deutſchen Kriegsflotte. Im 
Vordergrund das Flottenflaggſchiff „Baden“ 


Sieben ſchwere Monate 

Unfere VI. Torpedobootsflottille erhält ihre ſechs Bojenplätze am 
weiteſten entfernt vom Verband, ganz im Süden des Gutter Sound. 
Je ein Boot der 12. Halbflottille kommt bei einem der 11. längsſeit; ſo 
liegen wir geſchwiſterlich ſieben Monate, bis wir gemeinſam in die Tiefe 
ſinken. Die Überführungsbeſatzungen kehrten nach Deutſchland zurück, 
nur Wachkommandos blieben an Bord. Ich blieb als Dienſtälteſter der 
12 Kommandanten und wurde damit ſolange „Flottillenchef“. 

Wir Zurückgebliebenen ſtellen uns auf unſer neues Leben ein. Ein 
Weg an Deck von 25 Meter Länge, auf dem man gerade zu zweit neben⸗ 
einander gehen kann, das iſt unſer Auslauf für die nächſten ſieben 
Monate. Hunderte und aber Hunderte von Malen wird dieſer Weg 
durchmeſſen im Sturmſchritt, um die Lebensgeiſter wachzuhalten. 

Am 7. Mai 1919 enthält mein Tagebuch folgende Aufzeichnung: „Nach- 


Schlachtkreuzer „Hindenburg“ finkt in Scapa flow 


Aufn. (3) Scherl=Bilderdienft 


dem die Feinde erft beabſichtigt hatten, uns die Friedensbedingungen fo 
rechtzeitig vorzulegen, daß wir ſie am 10. Mai, dem Jahrestage des 
Frankfurter Friedens, beantworten ſollten, erfolgte durch eine Uneinig⸗ 
keit mit Italien über die Zukunft Fiumes, das Italien für ſich begehrte, 
und anderes die Vorlage erft am 7. Mai nachmittags 3 Uhr im Trianon- 
Palaſt zu Verſailles. Sie wurden uns wenige Tage ſpäter aus den 
engliſchen Zeitungen dem weſentlichen Inhalt nach bekannt. Die Wirkung 
auf uns war ſo zerſchmetternd, daß wir ſeitdem nichts Verſtändiges 
mehr anfangen können. Alles erſcheint ſo wert- und zwecklos, Briefe 
ſchreiben vollends. Was ſollte man ſchreiben?“ 


Gerüchte an Bord 


Unfere Leute waren abends, nachdem ich ihnen alles vorgeleſen hatte, 
bei Muſik luſtig und guter Dinge. Die einen ſagen, die Bedingungen 
ſind unerhört, wir müſſen hier gleich etwas unternehmen gegen die 
Engländer, die anderen: es iſt ganz wurſcht, wir wollen nach Hauſe; die 
Dritten: Es ift nicht wahr, die Zeitungen werden nur für uns hier oben 
gedruckt, damit wir aus Zorn etwas unternehmen und die Engländer 
dann einen Vorwand haben, uns zu beſetzen (1). — Für dieſen Fall ſind 
nach Anweiſung des Führers der Torpedoboote, Korvettenkapitän 
8 Cordes, Vorbereitungen getroffen. — Ja, unabläffig hatte uns 

er Gedanke beſchäftigt: Was wird aus unſeren Schiffen und Booten, 
wenn * 21. Juni der Waffenſtillſtand abläuft? Die Hoffnung, ſie 
eines Tages doch nach Deutſchland zurückzubringen, war der Anſporn 
geweſen, die Maſchinenanlagen und die ſeemänniſchen Einrichtungen in 
gebrauchsfähigem Zuſtand zu erhalten. Über 6 Wochen vor der Aus⸗ 
führung hatten alſo unſere Torpedobootsbeſatzungen Kenntnis von einer 
Verſenkungsabſicht, auch zu einer Zeit, bevor Admiral v. Reuter die 
Heimſendung des größten Teils der entbehrlich gewordenen ſtarken 
Berdaemmandos veranlaßt hatte. Aber alle hatten dicht gehalten, kein 

erdacht kam dem argwöhniſchen Gegner! 


Der Befehl zur Verſenkung 


Wie war nun die Lage für den Führer des Verbandes? Mitte 


Februar ſchon hatten die Englä 
Har gemacht; Brief e unſere Funkempfangsanlagen un⸗ 


zeichnung des Friedens, durch Verlängerung der Waffenruhe oder durch 


A Die Unterzeichnung erſchien 
nach allen Preſſenachrichten ausgeſchloſſen, von einer en a 


Es blieb alſo nur die dritte Möglichkeit. Für fie waren die Richt⸗ 
linien für die Entſchlüſſe des Admirals gegeben durch die Beftimmun- 
gen, nach denen ein Seebefehlshaber im Ausland, der ohne Ber- 
bindung mit der Heimat iſt, ſo zu handeln hat, wie es der Nutzen des 
Reiches und die Ehre der Marine verlangen, und die andere, laut 
deren deutſche Kriegsſchiffe im Kriege unter keinen Umſtänden in 
Feindeshand fallen dürften. € 

Die Hoffnung und das unabläffige Bemühen des Admirals, den Ver⸗ 
band für Deutſchland zu erhalten, mußten ſomit zurücktreten hinter der 
Pflicht, die Inbeſitznahme durch den Gegner bei dem mit Sicherheit er- 
warteten Wiederausbruch der Feindſeligkeiten zu verhindern. Daß 
dieſer damit inſofern aus einer Verlegenheit befreit wurde, als er eine 
Verteilung der wertvollen deutſchen Schiffe beim Friedensſchluß auf die 
bisherigen Verbündeten nicht wünſchen konnte, war nicht zu vermeiden. 
Allzu langſam ſinken die Boote 

Der 21. Juni, Tag der Sommerſonnenwende, bricht an. Lachender 
Sonnenſchein liegt über der weiten Scapa-Bucht und hat das Be- 
wachungsgeſchwader, anſcheinend zu Übungen, in See gelockt. Wer aber 
konnte wiſſen, was der eigentliche Grund dieſes unerwarteten Aus— 
laufens war? Angeſichts unſerer Wehrloſigkeit war keine Zeit zu ver— 
lieren. Ich gehe an Ded, aber noch liegt alles friedlich wie immer vor 
Anker und Bojen. 

Mein Tagebuch verzeichnet: „Morgens gepackt. Schönwetter. Gegen 
11 Uhr auf den Schiffen Signal: „Achten Sie auf meine Signale!“ Kurz 
darauf auf „Seydlitz“ Kriegsflagge zu ſehen und Stander Z — das 
Angriffsſignal der Torpedoboote, hier das verabredete Verſenkungs⸗ 
ſignal — auf den Torpedobooten der Nordgruppen. Signale wieder⸗ 
holt. Boote ausgeſetzt. In der Nähe der VI. Flottille nur Wach⸗ 
zerſtörer, alles andere ausgelaufen, außer Werkſtattſchiff „Sandhurſt“. 
Sachen an Deck und in die Boote. Kriegsflagge geſetzt. Boote be- 
ginnen zu ſinken. Leute ruhig. Motorboot nimmt Kutter in Schlepp; 
bringen Hurras aus. Motorpinaſſen von „Sandhurſt“ und Drifter 
(Wachfahrzeuge) wollen uns wieder an Bord zwingen. 3 Minuten geit. 
Wir antworten, daß unmöglich, da Boote ſinken. Auf „S 132/8 44“ be- 
reits Engländer an Bord ...“ Hier hatte fih unſere Befürchtung be- 
wahrheitet, daß die wohl 5 Meter langen und an der Bordwand 
15 Zentimeter breiten Schlingpflanzen, mit denen die Boote in den 
7 Monaten bewachſen waren, die geöffneten Ventile beim Einftrömen 
des Waſſers verſtopfen würden. Denn allzu langſam finfen die Boote. 
Mein Tagebuch fährt fort: „Klüber — der älteſte Offizier der Nachbar⸗ 
gruppe — mit Booten Kurs auf „Sandhurſt“. Wird von Zerſtörer mit 
mehreren Gewehrſalven beſchoſſen. Maſchiniſt Peil durch Kutterbord⸗ 
wand hindurch am Knie verletzt, ein Mann 2 Finger abgeſchoſſen. 
Klüber befiehlt „Alle Mann außerbords!“ Es fallen trotzdem noch 
Schüſſe, von „Sandhurſt“ Hurragebrüll. 

Leute rufen um Hilfe! Ich mit Aſpirant Krauſe ins Motorboot, 
unter Schüſſen zu Hilfe gefahren, retten, was Engländer noch nicht auf⸗ 
genommen. Mein Boot „S 131“ ſinkt mit wehender Flagge, fällt halb 
über das Boot „V 44“, Maſten gebrochen Zerſtörer „Spenſer“ 
längsſeit „S 132“ nimmt Beſatzungen an Bord; ich fahre mit Motor⸗ 
boot auf Sandhurſt“. 

Tapferes Verhalten der Beſatzungen 

Hier verſammelte ſich allmählich ein großer Teil der Torpedoboots⸗ 
beſatzungen. Hier erfuhr ich auch erſt Näheres darüber, wie es auf den 
anderen Gruppen der Flottille zugegangen war. Auf „S 132“ hätten 
die Engländer Seeſoldaten an Bord geſetzt, die die Offiziere der Boote 
unter fortgeſetzten Befehlen, das Sinken ſofort abzuſtoppen, auf das 
Vorſchiff trieben und ſich dort unter demonſtrativem Laden ihrer 
Gewehre ihnen gegenüber aufſtellten: bei nicht alsbaldiger Ausführung 
des Stoppbefehls ſollten ſie augenblicklich erſchoſſen werden. 

Die andere Gruppe war die mit den ſtarken Verluſten: 4 Tote und 
8 Verwundete hatte allein unſere Flottille geſtellt, die weitaus größten 
Opfer. Hier war Leutnant zur See Zaeſchmar mit feinem Kutter land- 
wärts gerudert. Engländer, die inzwiſchen die ſinkenden Boote beſetzt 
hatten, nahmen die Kutterbeſatzung als Ziel für eine Gewehrſchießübung. 
Kniend aufgelegt, ſo war bei der nahen Entfernung jeder Schuß ein 
ſicherer Treffer. Maſchiniſt Markgraf, verheiratet und beſonders 
tüchtig, fällt zuerſt, nach ihm Maſchiniſtenmaat Pankratz, ebenfalls ein 
hervorragender Soldat, und noch mehrere andere. 

Froh über das gelungene Werk, wenn auch in Trauer um die ge- 
fallenen und verwundeten Kameraden, werden wir im Laufe des Nach⸗ 
mittags auf die engliſchen Schlachtſchiffe gebracht. Auf dieſer Fahrt an 
Deck des engliſchen Zerſtörers ſehen wir von der VI. Flottille nun zum 
erſten Male wieder die große Scapa-Bucht, wo die Schiffe gelegen 
hatten, jetzt verödet, nur „Hindenburg“ noch in langſamem Sinken, 
„Baden“, das ſtolze Flottenflaggſchiff Hippers, will nicht herunter, dort 
„Seydlitz“ und „Friedrich der Große“ kleben — ein wüſtes Bild. 

Wir nehmen Abſchied von Scapa Flow und fahren in die Gefangen- 
ſchaft. Weitere 7 Monate. In der Heimat indes die Fieberſchauer der 
Münchner Räte⸗, der Freikorpszeit. Vergangenheit und Gräber. Aber 
doch Auferſtehung. Die dritte Flotte fährt. Möge ihr ein glücklicheres 
Schickſal beſchieden ſein! von Bon in 
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Die Luftnachrichtentruppe 


Von Feldwebel Schweingel 


Keeifend und quietſchend öffnen fih die mächtigen Hallentore, und 
mit wuchtigem Stampfen rollen dumpf brummend Lkw nach Lkw auf 
den Antreteplatz der Luftnachrichtenkompanie. Die ſtarken und zuver⸗ 
läſſigen Motore von Henſchel, Krupp und Mercedes ſingen ihr arbeit— 
heiſchendes Lied in den tauſchimmernden Morgen, bis das ſcharfe Ziſchen 
der Luftdruckbremſen ihnen Halt gebietet. Dazwiſchen flitzen die wenigen 
Klein⸗ und Truppführerwagen zu ihren genau beſtimmten Plätzen. Da 
ſtehen ſie nun, die kleinen und die großen, und glotzen blitzſauber in 
die noch ſchweigenden Kompanieblocks. 

Bald darauf zerreißen zwei kurze, ſchrille Pfiffe die entſtandene Stille, 
und nun ſcheint ein Rieſe einen Ameiſenhaufen durch plumpen Tritt 
zerſtört zu haben. Aus allen Winkeln und Ecken eilen flinke Soldaten 
in ſcheinbarer Unordnung auf den Appellplatz. Doch ein ſcharfer Be- 
obachter ſieht, daß auch hier das Ausſchlaggebende für jede Gemeinſchaft 
herrſcht: Zucht und Diſziplin. In wenigen Sekunden ſteht die Kom- 
panie ausgerichtet — Mannſchaft und Fahrzeuge — zur Meldung an 
den Offizier. Eine kurze, aber genaue Überprüfung der Kraftwagen und 
Männer, und ſchon ertönt das Kommando „Aufgeſeſſen“! Die Kolonne 
rollt an dem präſentierenden Poſten vorbei zur nahen Stadt. Im 


Aufn. Wolf 


Vor dem Abmarfch zur Nachrichtenübung 


Zentrum wird die Geſchwindigkeit des Verkehrs durch den machtvollen 
Block unſerer Einheit beſtimmt. Ab und zu überholen uns knatternde 
Motorräder, die gleich flinken Zerſtörern die Kolonne umkreiſen und für 
dieſe die Querſtraßen abriegeln. 

Auf freier Landſtraße ſteigen bald in dieſem und jenem Wagen ſchwer⸗ 
mütige oder luſtige Soldatenlieder auf. In ihrem Inhalt meiſt erzäh- 
lend von wehmütigen Abſchiedsſzenen der Geliebten, wenn auch nicht 
der tröſtende Hinweis auf die „nächſte“ fehlt. Vor mir ſtößt einer 
ſeinen Kameraden an und macht ihn verſchüchtert auf die herrliche 
Morgenſtimmung aufmerkſam. Zu ſchwer erſcheint es dieſem noch, das 
ſtraffe Soldatenleben mit verträumten Naturbetrachtungen in Einklang 
zu bringen, und doch wird wohl jeder Soldat von dem lachenden 
Morgen beeindruckt. 

Inzwiſchen hat die Kolonne die freie Chauſſee verlaſſen und eine in 
einer Lichtung liegende Wieſe als Halteplatz erkoren. Mit ſelbſtver⸗ 
ſtändlicher Genauigkeit richtet ſich Wagen an Wagen in einer Front ein. 
Jedes einzelne Fahrzeug hält mit hörbarem Stoßſeufzer an — ſo kommt 
uns wenigſtens das Ziſchen der Luftdruckbremſen vor. Das übliche 
„Rührt euch; Zugführer zu mir!“ des Kompaniechefs läßt die Maffe fih 
zwanglos verteilen. Um den Chef verſammeln ſich die Zugführer der 
verſchiedenen Ln.⸗Einheiten, um die Lage erklärt und ihre Aufgaben 
erteilt zu bekommen. Der Leſer wird es erraten haben — es iſt Manöver 
bei der Ln.⸗Truppe. 

Nach der üblichen Pauſe nimmt der Zugführer feine Unterführer zu- 
ſammen und erklärt ihnen in kurzen, aber treffenden Sätzen den an⸗ 
genommenen Kriegszuſtand. Die blaue Partei ſind wir, die „Roten“ 
unſere Feinde. Erdlage: Die roten Truppen haben die Grenze 
überſchritten und ſind bis zu der und der Linie in deutſches Land 
eingedrungen. Luftlage: Die roten Luftſtreitkräfte waren anfangs 
in der Übermacht, doch plant die blaue Partei einen erfolgverſprechenden 
Gegenangriff. Ziel der roten Luftflotte ſind unſere Induſtriezentren. 
Nachrichtenlage: Die poſtaliſchen Leitungen find zum Teil zer- 
ſtört. Zu ihrem Aufbau iſt die Nachrichtenkompanie eingeteilt. 

Jedem einzelnen Mann wird die Lage feſt eingeprägt. Auf un⸗ 
bedingte Verſchwiegenheit braucht nicht mehr hingewieſen zu werden, 
gehört dieſe Eigenſchaft doch zum Weſenskern eines Nachrichtenſoldaten! 
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Die Stellung des Nachrichten 
mannes bringt es mit ſich, 
daß er über die jeweilige 
Kriegslage durch ſeine Fern⸗ 
ſprechſtellen und Vermitt- 
lungen genaueſtens unter⸗ 
richtet iſt. 

Wir verſtehen, welche harte 
Nervenarbeit dazu gehört, bei 
der großen Anzahl der Teil⸗ 
nehmer (bis 160 Teilnehmer) 
eine ſchnelle und richtige Ver⸗ 
bindung herzuſtellen. Nicht 
die Ruhe verlieren, iſt hier 
der Wahlſpruch. In luſtiger 
Form hat man für den Mann 
am Schrank eine Mahnung 
geſchaffen — ein Zeichen des 
unverwüſtlichen Humors des 
Nachrichtenmannes — auf 
einer Tafel ſteht: „Man 
ſpreche dreimal gut artiku⸗ 
liert: „Hüh — ner — po — 

D — . 


Wir ſchmunzeln und wen⸗ 
den uns dem Wageninnern 
zu. Zwei Feldfernſprecher be⸗ 
antworten Fragen und der⸗ 
gleichen. Sie ſcheinen nie ſtillzuſtehen! An Bequemlichkeit fehlt es nicht: 
Luftkiſſen ſorgen für angenehmes Sitzen. Heizung kann angeſtellt wer- 
den, und eine Unzahl von drehbaren Lampen auf beiden Klappentiſchen 
durchſtrahlen den Raum mit gutem Licht. Dafür befindet ſich der Ver— 
mittlungstrupp auch Tag und Nacht in ununterbrochenem Betrieb. Liſten 
von Leitungen und Teilnehmern geben einen genauen Überblick über die 
jeweilige Lage. Lange dürfen wir uns aber nicht bei der Vermittlung 
aufhalten; denn ſie iſt das Allerheiligſte und darf nicht geſtört werden. 

Vorbei führt uns unſer Weg an unſerem großen Konkurrenten, dem 
Geſtänge des D. R. P. Wer beſchreibt unſer Erſtaunen, als wir oben 
auf einem Maſt auch einen Nachrichtenmann mit Steigeiſen in luftiger 
Höhe arbeiten ſehen. Ein Blick lehrt uns, wir ſind im Telegraphen⸗ 
bauzug gelandet. Ein Nachrichtenmann verſteht ſelbſtverſtändlich auch, 
das Poſtgeſtänge für ſich auszunutzen. Und wo er kein Geſtänge vor⸗ 
findet, baut er es ſich ſelber. Wir ſind Zuſchauer, als eine Verbindung 
an eine Poſtleitung mit Hilfe des Amtsapparates hergeſtellt wird. Ein 
noch etwas ungeſchickter Rekrut rutſcht erſt mal einige Meter vom Lei⸗ 
tungsmaſt abwärts und reibt ſich die brennenden Schenkel. An gut- 
mütig ſpöttiſchen Ermahnungen aus dem Kameradenkreis fehlt es nicht, 
etwa wie die, er möchte doch mit der Backe bremſen. 

Bautrupp auf Bautrupp überholen wir und ſehen gleichzeitig die 
Kameradſchaft in den einzelnen Formationen. Keiner wird überan⸗ 
ſtrengt. Selbſtändig wechſeln ſich die Männer an den anſtrengendſten 
Plätzen ab; denn ein ermüdeter Mann iſt für die allzeit bereite Nach⸗ 
richtentruppe wertlos. Falſcher Eifer ſchadet hier nur. Ruhig und klar 
denken und dann ſchnell die Gedanken in die Tat umſetzen! 

Einige Formationen der Luftnachrichtentruppe haben wir fennen- 
gelernt, doch iſt ihre Mannigfaltigkeit noch nicht erſchöpft. 


Auch der Seetransport macht keine 
Schwierigkeiten Aufn. Neunhofer 


—— 
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In der Abenddämmerung kehren die Trupps heim Aufn. Meyer-Graap 


Unsere Flugsicherungsboote! | von veumant Brand 


Distaneinandergedrängt liegen im Neukuhrener Hafen die kleinen 
Fiſcherboote, als wollte eins beim anderen Schutz gegen Wind und Kälte 
und Wellen ſuchen. Nur zwei haben ſich abgeſondert von der großen 
Schar, ſie liegen gleichſam als Wächter mehr nach der Hafenausfahrt zu. 
Sie ſind offenſichtlich ſtolz auf ihre Größe und ihre Sauberkeit und ihre 
ſchmucke, graue Uniform. Die Hakenkreuzflagge mit dem Hoheitszeichen 
ſagt uns, daß ſie im Dienſt des Reiches ſtehen: Es ſind zwei Schiffe der 
Luftwaffe, zwei Flugſicherungsboote. 

Setzt einem Waſſerflugzeug über See der Motor aus, ſo iſt es ge— 
zwungen, ſofort zu waſſern. Nicht lange kann es ſich, beſonders bei 
ſtürmiſcher See, über Waſſer halten. Deshalb ſendet es auf dem Funk— 
wege Hilferufe mit möglichſt genauer Standortangabe aus. Und nun 
ſetzt die eine Aufgabe der beiden Flugſicherungsboote ein, zuſammen 
mit einem dritten, in Pillau ſtationierten Schweſterſchiff, ſolchen in See- 
not geratenen Flugzeugen für den ganzen Bereich der Oſtpreußenküſte 


Flugficherungsboot 306 hat über die Toppen geflaggt 


Aufn. Verfaffer 


Silfe zu bringen. Zu dieſem Zweck ftehen fie mit ihren Funkgeräten 
ſtändig in Empfangsbereitſchaft und ſind überdies — liegen ſie im 
Hafen — telephoniſch mit der Küſte verbunden. 

Unſere Reukuhrener „Kriegsflotte“ unterſteht unmittelbar dem Flat: 
Artillerie-Schießplatz Brüſterort, da von dort aus auf See hinaus ſcharf 
geſchoſſen wird. Wohl ſind an den Tagen, an denen tatſächlich geſchoſſen 
wird, Schiffe und Flugzeuge von dem gefährdeten Raum unterrichtet, 
aber dennoch kann es vorkommen, daß durch Nachläſſigkeit ein Waſſer⸗ 
oder Luftfahrzeug in Gefahr gerät. Deshalb liegen an dieſen Tagen 
die Flugſicherungsboote am Rande der Gefahrenzone auf Wache, und 
nähert ſich ihr ein Schiff, ſo eilen ſie darauf zu und bringen es zum 
Abdrehen. Iſt es ein Flugzeug, ſo verſuchen fie, mit ihm in FTI-Ber: 
bindung zu kommen und es auf die Gefahr aufmerkſam zu machen. Ge- 
lingt es nicht, ſo ſind ſie wenigſtens zur Stelle, ſollte eine Maſchine ge⸗ 
troffen werden. Selbſtverſtändlich fordern ſie ſofort die Flak auf, das 
mn. einzuſtellen. 

zerfen wir einen kurzen Blick auf eins der Schiffe, die in ihrer 
1 pet Form wirklich ſehr gut ausſehen. 32 Tonnen e es 
dicht an 5 Küſte Tiefgang von nur 1,80 Meter in der Lage, ziemlich 
ſehr Heftige Schlinger dnfabren. Freilich muß dafür die Beſatzung das 
nehmen. Wir bet 1 in dem ſonſt recht ſeetüchtigen Schiff in Kauf 
. r betreten das Steuerhaus, einen vielleicht 4 mal 4 Meter 
großen Raum. Hier ſteht das Steuer, von hier aus regelt der Kapitän 
die Fahrt des Schiffes, hier führt er ſeine navigatoriſchen Berechnungen 
die amd schließlich haben hier die Funker ihr Reich. Die Funkgeräte, 
1 zur Verfügung ſtehen, find im weſentlichen dieſelben wie die 
peilers finden fmaſchinen. An Stelle des in dieſen verwendeten Rahmen- 

Bon Naser air Bier ein anderes, modernes Gerät, 
tea i een ai sine Heine Sen gur Mann: 
abet uren ba ſchiff, wo vier Mann auf beſchränktem Raum, 

urgen d bauſen. Verlaſſen wir das Steuerhaus nach der 
gegenüberliegenden Seite, ſo treten wir durch eine kleine Koje, das 
Heim der beiden Funker, un das Allerheiligſte — ich meine nicht jenes 
auch ſehr notwendige Gemach, das ſich ganz in der Nähe befindet — 
ſondern die Küche, dargeſtellt durch einen ſchönen Herd in einem ab- 
getrennten, winzigen Raum. Dieſer Herd leitet übrigens, nach dem 
Prinzip der Etagenheizung, Waſſerdampf in richtiggehende Zentral⸗ 
heizungskörper in den Kajüten. Verwaltet wird die Küche im Neben- 
beruf durch einen Matroſen. Hieran ſchließt fi der Maſchinenraum. 
Die eben noch von Kaffeedüften umſpielte Naſe merkt es gleich; es iſt 


Jr ³˙1·Ft . nu. U u UO O 


der nicht zu verwechſelnde Geruch von Dieſelmotoren. In der Tat wird 
das Schiff von zwei 6⸗Zylinder-Dieſelmotoren angetrieben, die mit ihren 
je 300 PS dem Schiff eine Geſchwindigkeit von immerhin 18 sm, alfo 
etwa 35 kmh geben. Sie übertragen ihre Kraft mit 900—1100 Touren 
auf die 2 Schrauben, die, um das Schiff nicht vom Kurs abzubringen, 
ſich in einander entgegengeſetztem Sinne drehen. Bei mehrmotorigen 
Flugzeugen haben bekanntlich die Luftſchrauben den gleichen Drehſinn. 
Was aber in der Luft nur wenig ausmacht, würde im Waſſer das Boot 
faſt zu einer Kreisbewegung treiben. Doch zurück zur Geſchwindigkeit. 
Obwohl die Schiffe noch jung ſind, hat die Technik ſie doch ſchon wieder 
überholt; vielleicht ſind ſie für ihren Zweck doch nicht mehr ſchnell genug, 
jedenfalls ſind ſchon neue — Flugſicherungsſchnell boote — im Bau, 
die mit 30 sm einem verunglückten Flugzeug werden Hilfe bringen 
können. Unſer Schiff kann entſprechend der mitgenommenen Menge Ol 
50 Stunden laufen, ein Aktionsradius alfo von etwa 700 km. 

Vom Achterſchiff gleiten wir auf einer Hühnerleiter in die Reſidenz 
hinab; hier wohnen der Herr Kapitän und der Maſchiniſt. Auch dieſes 
Liliputzimmer iſt äußerſt wohnlich, es hat ſogar ein kleines Sofa, von 
dem aus der Käp'ten, wie er ſelbſt behauptet, regiert, ſolange das Schiff 
im Hafen liegt. Alles in allem umfaßt ſeine Regierungsgewalt übrigens 
7 Mann und einen Hund. 

In dieſem Zuſammenhang möchte ich nicht den kleinen Bruder dieſer 
beiden Flugſicherungsboote, das ſogenannte C-Boot, vergeſſen. Die kleine 
Motorbarkaſſe unterſteht dem Fliegerhorſt Neukuhren ſelbſt und iiber- 
wacht ebenfalls die Sicherheit ſpeziell des Neukuhrener Flugbetriebes 
für den Fall, daß einem bei Nordwind, alſo auf See hinausſtartendem 
Flugzeug kurz nach dem Start der Motor „wegbleibt“ und es auf 
Waſſer niedergehen muß. 

Eine hohe Verantwortung tragen die Schiffe, aber es iſt ein ſchönes 
Leben, auf ihnen der Sicherheit der Luftwaffe zu dienen. 


Pioniere fällen einen Baumriesen im 
Botanischen Garten in Königsberg 


Was die Natur in langen, langen Jahren gedeihen ließ, muß oftmals 
durch Menſchenhand zerſtört werden! 

So geſchah es auch in der Stadtgärtnerei zu Königsberg, und zwar 
handelte es ſich um einen rieſigen Pappelbaum, der umgelegt werden 
mußte. Fünfundzwanzig Rekruten der 2/Pi. 1 ſollten hier beweiſen, was 
ſie bisher in praktiſcher Arbeit gelernt haben. Sieben Uhr morgens 
wurden Mannſchaften und Geräte mit dem Laſtwagen dorthin befördert. 
Auf das Kommando „Abgeſeſſen“ war im Nu alles herunter, und ſchon 
ſtanden die Rekruten ordentlich ausgerichtet neben dem Fahrzeug. Sämt⸗ 
liche Geräte wurden jetzt vom Wagen geſchafft und fein ſäuberlich auf 
dem Erdboden, der Reihenfolge nach, fo wie fie gebraucht wurden, aus- 
gelegt. Schon von weither war der zu fällende Baum kenntlich. Von 
ganz nahe wollte jeder den Giganten einmal in Augenſchein nehmen. 
Ein ganz anſtändiger Brocken war's. Fünf Mann reichten gerade aus, 
um ihn zu umarmen. Der Stamm war vollſtändig geſund, nur die 
ſtarken Aſtgabeln waren ſchon ſehr morſch, ſo daß es bei Sturm und 
Wind lebensgefährlich war, ſich in die Nähe dieſes Baumrieſen zu be- 
geben, um nicht eventuell von einem herabſtürzenden Aſt erſchlagen zu 
werden. 

Mit Begeiſterung ging es an die Arbeit. Eine lange Leiter wurde 
aufgerichtet, und ſchon beſtieg ſie ein Unteroffizier, um hoch oben zwei 
Drahtſeile an den Aſtgabeln zu befeſtigen. Am anderen Ende der Seile 
wurde je ein Flaſchenzug befeſtigt, der wiederum mittels einer Anker— 
C0 ĩͤ— ͤ — — ̃ — 
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Nicht lange mehr - und der Baum wird fallen; und zwar in der vorher 
beftimmten Richtung, um fo möglichſt wenig Schaden anzurichten 
Aufn. Archiv 


platte, die von ſtarken Eiſenpfählen am Erdboden feſtgehalten wurde, be- 
feſtigt war. Dieſe Vorarbeiten waren unbedingt erforderlich, ſollte doch 
der Baum nach einer beſtimmten Richtung fallen, um fo wenig wie mög- 
lich andere wertvolle und ſeltene Bäume des Gartens zu beſchädigen. 
Drei Kraftſägen ſtanden bereit und warteten auf ihren Einſatz. Lautes 
Motorengeräuſch zerriß die Stille des Gartens. Die erſte Säge wurde 
angeſetzt, gleich darauf die zweite. Durch das kreiſchende Geräuſch der. 
Sägen wurden viele neugierige Paſſanten herbeigelockt, die ſich die Ar- 
beit der Pioniere aus nächſter Nähe anſehen wollten. Die Arbeit ge- 
ſtaltete ſich bei dem ſtarken Umfange des Stammes äußerſt ſchwierig. 
Abwechſelnd wurde mit Säge und Axt gearbeitet. Zollweiſe konnte nur 
geſägt werden, um dann Stück für Stück mit der Axt abzuhauen. Über 
zwei Stunden hieß es angeſtrengte Arbeit leiſten. Tiefer und tiefer 
drangen die Sägeketten in den Leib des Baumes. Die Trupps an den 
Flaſchenzügen hatten darauf zu achten, daß die Seile dauernd geſpannt 
wurden, um den Baumrieſen auch wirklich nach der gewünſchten Rih- 
tung fallen zu laſſen. Der Kompaniechef und unſer Rekrutenleutnant 
waren auch erſchienen, um ſich die Arbeit ihrer Rekruten anzuſehen. 

Da — jetzt ſchien der große Augenblick zu kommen. Allmählich neigte 
ſich die große Baumkrone unter der gewaltigen Kraft der Flaſchenzüge 
etwas zur Seite. Jetzt hieß es vorſichtig arbeiten. Heftiges Knacken an 
der Sägeſtelle zeigte, daß der Stamm gleich fallen werde. Schnell wur- 
den die Arbeitsgeräte zur Seite geſchafft, um nicht etwa zerſchlagen zu 
werden. Ein langes Zeichen des Unteroffiziers mit der Trillerpfeife 
forderte alle Umſtehenden auf, ſich in Sicherheit zu begeben. Dann ein 
Knacken und Praſſeln, gewaltig erdröhnte der Erdboden beim Aufſchlag 
der rieſigen Baumkrone! Die ſtarken Aſtgabeln, etwa 60—70 em im 
Durchmeſſer, brachen wie Streichhölzer! Daraus iſt am beſten zu erſehen, 
mit welcher Wucht der alte Baumrieſe niederſtürzte. Schnell eilten alle 
herbei, um das Opfer zu beſtaunen. Außer einem ſchwachen Birken⸗ 
baum war weiter nichts beſchädigt. Jetzt hieß es, alles Gerät ein- 
ſammeln und wieder auf dem Laſtwagen verladen, um dann die Heim- 
fahrt anzutreten. 

Mit dieſer Arbeit hatten die Rekruten bewieſen, daß ſie während der 
bisherigen kurzen Ausbildungszeit auch ſchon praktiſch mit Gerät um- 
zugehen gelernt hatten. Pionier Wernien, Königsberg (Pr.) 


Die Wehrmacht hat tüchtige Geländefahrer 


36 goldene und 39 silberne Medaillen bei der 14. Ostpreußenfahrt 


Die 14. Oſtpreußenfahrt vom 10. bis 12. Mai 1939, zu der auf dem 
Trommelplatz in Königsberg 358 Fahrzeuge ſtarteten, hatte nicht nur 
bei der Wehrmacht in Oſtpreußen, ſondern auch im Innern des Reiches 
den erwarteten ſtarken Anklang gefunden, beſonders deshalb, weil ſie 
wieder als nationale Veranſtaltung ausgeſchrieben war und dem- 
entſprechend für das vom Führer geſtiftete Deutſche Motorſportabzeichen 
gewertet wurde. Aber auch ſonſt erzählte man ſich von der „Oſtpreußen⸗ 
fahrt“, daß ſie ganz beſondere Anforderungen an Menſch und Maſchinen 
hatte, zumal wenn eine Schlechtwetterperiode vorangegangen ſei. Genug 
der Gründe, daß von der Wehrmacht 48 Lizenz- und 36 Ausweisfahrer 
an den Start geſchickt wurden. Nehmen wir einmal das Weſentliche 
vorweg. Die einzelnen Wehrmachtsteile ſchnitten ganz ausgezeichnet ab. 
36 goldene und 39 ſilberne Medaillen brachten ſie in ihren Beſitz von 
den zuſammen zur Verteilung gelangten 93 Gold-, 117 filbernen und 
vier eiſernen Medaillen. Neun Lizenzfahrer erhielten die goldene, 
30 die filberne, 27 Ausweisfahrer die goldene, 9 die filberne Medaille. 
Bei den Mannſchaften ſieht das Bild ſo aus: bei den Lizenzfahrern 
zwei goldene, vier ſilberne, bei den Ausweisfahrern eine goldene und 
zwei ſilberne Medaillen. Bei den Lizenzfahrern heben wir beſonders 
den in mancher heißen Motorenſchlacht erprobten Oberſt Gutknecht⸗ 
Königsberg hervor. Sehr gut hielten ſich die Ausweisfahrer, die den 
an ſie geſtellten Anſprüchen in erſtaunlich guter Form gerecht wurden. 
Neun Fahrzeuge fielen nur aus. Von einigen wurde auch die Urſache 
bekannt. Oblt. Weicke (Eggenburg) hatte 50 Kilometer vor dem Ziel 
Ventilſchaden, Oblt. Kronsbein (Breslau) überſchritt am zweiten Fahr- 
tage die Zeit wegen dreier Reifenpannen hintereinander, und Hptm. 
Görgmaier (Rudolſtadt) hatte ein ausgelaufenes Lager. 

Die Strecke des erſten Tages betrug 385 Kilometer und verlief von 
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Königsberg i. Pr. 
Kaiser- Wilhelm - platz (gegenüber dem Schloß turm) 


Königsberg über Labiau, Tilſit, Schillehnen, Goldap nach Lyck. Der 
zweite Fahrtag begann in Lyck, führte über Johannisburg, Ortelsburg, 
Dt. Eylau nach Marienburg, gleich etwa 395 Kilometer. Am Schlußtag 
ging die Fahrt von Marienburg nach Elbing, Roſenberg, Mehlſack, 
Pr. Eylau zum Zielplatz in Königsberg, gleich 250 Kilometer. Die 
Strecken waren abſichtlich weit gewählt, um etwaigen Verſtopfungen 
begegnen zu können. Bei der Aufzählung der Strecken, die gut gekenn⸗ 
zeichnet waren, könnte man in die Verſuchung kommen, anzunehmen, 
es wäre immer auf guten Landſtraßen entlanggegangen. Weit gefehlt! 
„Schöne“ Landwege waren oft zu befahren, und Lehm und Sand 
taten ein übriges, um die Fahrt zu erſchweren. Wenn ſich dennoch die 
Ausfälle in erträglichem Rahmen hielten, dann ſtellt dies der Fahrkunſt 
und dem Material das beſte Zeugnis aus. 

Auf den langen Strecken ſollte und konnte bei dem ſchönen Wetter 
alſo keine Entſcheidung fallen, wohl aber bei den zuſammen fünf 
Sonderprüfungen, die dadurch einen geſteigerten „Inhalt“ be- 
kamen, daß man die Sollzeiten verkürzte. Da mußte dann doch häufig 
gewaltig auf die „Tube“ gedrückt und mit allen Schikanen und aller 
Vorſicht gefahren werden. Die zwei Sonderprüfungen am erſten Fahr- 
tag waren: die Ohnehaltprüfung an der Memel bei Tuſſainen und die 
Querfeldeinfahrt am Goldaper Berg; am zweiten Tag: die Quer- 
feldeinfahrt auf dem Exerzierplatz Thierberg bei Oſterode; am dritten 
Tag: die Querfeldeinfahrt auf dem Exerzierplatz Bahn au bei Heiligen- 
beil und die Querfeldeinfahrt auf dem Truppenübungsplatz Stablack 
bei Pr. Eylau. 

Wir wollen und können uns erſparen, auf einige Sonderſchwierigkeiten 
der Exerzierplätze hinzuweiſen, beſonders deshalb, weil an ihnen kaum 
ein Soldat ſtrauchelte, ein trefflicher Beweis für den guten Aus- 
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bildungsſtand unſerer Geländefahrer. Ein Lob auch den Beifahrern, 
die ein gerüttelt Maß an Arbeit hatten. Deshalb gebührt ihnen auch 
ein entſprechender Anteil an den Ehrenpreiſen. Bei der zeitweiſe auf- 
tretenden ſchweren Staubplage mußten ſie ſchon auf dem Poſten ſein. 
Ihnen ift es auch mit zu danken, daß die Fahrt ohne jeden Un- 
fall verlief. 


Die Ausweisfahrer hatten zum Teil erleichterte Bedingungen zu er⸗ 
füllen. Wir ſind der Auffaſſung, daß ein großer Teil von ihnen heute 
ſchon glatt in der Lage ift, ſchwerere Aufgaben zu meiſtern. Anerken⸗ 
nung deshalb auch unſeren Ausweisfahrern, die manche einwandfreie 
Leiſtung im Gelände vorführten, die von großem Sachverſtändnis und 
ſchnellem Einfühlungsvermögen in beſondere Verhältniſſe zeugte. 

Und dann zum Schluß am dritten Tage (am Ziel) noch die Zu⸗ 
ſtandsprüfung. Sie brachte unſeren geſamten Wehrmachtsfahrern 
fo gut wie keine Strafpunkte. Ein deutlicher Hinweis dafür, daß man 
äußerſt ſchonend mit dem Material umgegangen war. Denn darauf 
kam es ja an. Nicht daß, ſondern wie man über die Strecke gekommen 
war! Das oben bereits bekanntgegebene Endergebnis ſpricht eine be- 
redtere Sprache als jedes Lob in Worten. Allen Preisträgern darf 
man herzlich gratulieren und ſich mit ihnen auf die nächſte „Oſtpreußen⸗ 
fahrt“ freuen. 


Nach Beendigung der Oſtpreußenfahrt, an der ſich in dieſem Jahre 
die Wehrmacht beſonders ſtark beteiligte, fanden ſich am Abend im 


Tiergarten ſämtliche Teilnehmer des Heeres, der Kriegsmarine und der 
Luftwaffe als Gäſte des Wehrkreiskommandos I zu einem Kamerad⸗ 
ſchaftsabend zuſammen. Im Namen und im Auftrage des Oberbefehls⸗ 
habers im Wehrkreis I, General der Artillerie von Küchler, begrüßte 
der Kommandant der Befeſtigungen bei Königsberg, Generalmajor 
Brand, die Anweſenden. Er wies darauf hin, daß die Leiſtungen aller 
Teilnehmer an der Oſtpreußenfahrt es rechtfertigen, ſich nach den drei 
anſtrengenden Tagen kameradſchaftlich zuſammenzuſetzen. Der Soldat 
am Steuer, der ſein Können und ſeine Fahrkunſt an dieſen drei Tagen 
der Oſtpreußenfahrt wieder bewieſen habe, hat darüber hinaus aber 
noch eine beſondere Verpflichtung: Er ſoll und muß ein Vorbild ſein 
für jeden anderen Kraftfahrer. Wer wie die Teilnehmer an der Oſt⸗ 
preußenfahrt die Kunſt des Kraftfahrens beherrſche, hat die Aufgabe, 
ſie ſeinen Kameraden weiterzugeben und ſie in Fahrtechnik und Fahr⸗ 
diſziplin vorbildlich zu erziehen. Der Führer hat die Motoriſierung 
für große Teile der Wehrmacht befohlen. Der Einſatz und die Leiſtungen 
der Fahrtteilnehmer aller drei Wehrmachtsteile diente auch dieſem Be⸗ 
fehl. Mit einem Sieg⸗Heil auf den Führer und Oberſten Befehlshaber 
beendete Generalmajor Brand ſeine Anſprache. 


Im Namen der Fahrtteilnehmer ſprach der Dienſtälteſte, Oberftleut- 
nant der Luftwaffe Anton, dem Wehrkreiskommando I herzlichen Dank 
für die kameradſchaftliche Aufnahme aus, die alle Wehrmachtsfahrer hier 
in Oſtpreußen gefunden hätten und die ein weſentlicher Anſporn zu 
beſonderen Leiſtungen auf dieſer Fahrt geweſen wäre. 


Oftpreußens Handballmeifter „Hindenburg Bifchofsburg“ 


Selten ift in einer Spielzeit jo erbittert um den Handballtitel des 
Gaues I (Oftpreußen) gekämpft worden, wie in der Spielzeit 1938/1939. 
Teilnehmer der diesjährigen Runde waren: 6 Militärmannſchaften: Hin- 
denburg Biſchofsburg, Hochmeiſter Marienburg, Graf Noon Gumbinnen, 
Hindenburg Ortelsburg, Luftnachrichten Sport-Verein Königsberg, Yord 
Inſterburg; 4 Zivilmannſchaften: Königsberger Männer⸗Turn⸗Verein, 
Königsberger Turn⸗Club, Verein für Leibesübungen Königsberg, Verein 
für Körperübung Königsberg. In keinem der anderen 17 Gaue Groß⸗ 
deutſchlands iſt die Teilnahme von Wehrmachtsmannſchaften ſo ſtark wie 
im Gau Oſtpreußen. Daß dann noch von den beteiligten Militärſport⸗ 
vereinen 5 Mannſchaften die erſten 5 Tabellenplätze belegten, iſt wohl 
einzigartig daſtehend in der Handballgeſchichte, und beweiſt, daß gerade 
der Handballſport bei den Soldaten in Oſtpreußen ſehr gepflegt wird 
und einen hohen Leiſtungsſtand erreicht hat. Der Kampf um den Titel 
verlangte von allen daran beteiligten Mannſchaften ein Höchſtmaß an 
kämpferiſchem Mut, ſelbſtloſen Körpereinſatz, Ausdauer und Kamerad- 
ſchaft. Daß dabei den Soldaten die harte Schule ihres täglichen Dienſtes 
zum Vorteil gereichte, wird niemand verwundern, der ſelbſt die fonntäg- 
lichen Rundenſpiele mitmachen durfte. Der Tabellenſtand am Schluß 
der Runde erhärtet dieſe Tatſache. Das Infanterieregiment 2 kann 
ſtolz darauf fein, daß neben dem Handballtitel auch der Fußballgau— 
meiſter von ihm geſtellt wird. Wer die Handballverhältniſſe in Oft- 
preußen kennt, wird wiſſen, daß der Name „Hindenburg Biſchofsburg“ 
in oſtpreußiſchen Handballkreiſen einen alten bekannten Klang hat. Iſt 
es doch zum dritten Mal, daß dieſe Mannſchaft den höchſten Titel im 
Gau J errungen hat. Erſtmalig wurde der Titel 1934/35 erworben. 
Dabei wurde dieſer Verein erſt in dem Jahre 1934 ins Leben gerufen. 
Mit Erfolg wurde die Meiſterſchaft im kommenden Jahr 1935/36 ver⸗ 
teidigt. In den Jahren 1936/37 und 1937/8 errang der Verein für 
Leibesübungen Königsberg den Titel. Trotzdem landete Biſchofsburg 


auch dann immer auf d ä j i i iſter⸗ 
ſchaft Barde en vorderſten Plätzen, um jetzt wieder die Meiſter⸗ 


er Wie wurde Hindenburg Viſchofsburg Meiſter? 

Glei as erſte Spiel der Runde ge i i 

brachte einen ſchlechten Start und eine 12 815 1 8 15 

berage brachten die Gumbinner Soldaten ihren Kameraden mit 13 : 6 

9 — ſind dann aber auch die einzigen verlorenen Spiele geblieben. 

1 5 ren 3 Spielen trennten fie ſich unentſchieden. Ortelsburg, Gum- 
ausgerechnet der Tabellenletzte Yord Inſterburg brachten 
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das Kunſtſtück fertig, dem jetzigen Meiſter ein Unentſchieden abzutrotzen. 

Der hartnäckigſte Konkurrent in der Runde war Hochmeiſter Marien⸗ 
burg. Dieſelbe Mannſchaft lag auch bis zu ihrem letzten Spiel mit einem 
Pluspunkt Vorſprung an der Tabellenſpitze. Das Intereſſante in dieſem 
Endkampf lag darin, daß die beiden Spitzenmannſchaften nicht mehr 
gegeneinander zu ſpielen hatten. Denn im Rückſpiel in Biſchofsburg 
revanchierten fih die Gaſtgeber mit einem 8:5⸗Sieg. Der letzte Spiel⸗ 
ſonntag ſah dann noch einmal beide Mannſchaften im Kampf um den 
Titel. Während der BFL. fein Spiel in Biſchofsburg abſagte, hatte Hod- 
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meiſter Marienburg das Pech, auf einen Gegner zu ſtoßen, der ſich in 
ausgezeichneter Form befand, während Marienburg einen ſeiner ſchwär⸗ 
zeſten Tage hatte. Als die Biſchofsburger dann durch das allſonntäg⸗ 
liche Sportecho erfuhren, daß fie Meiſter geworden waren, glaubten fie 
zuerſt an eine Falſchmeldung. Erſt mehrere Telephonanrufe nach Kö⸗ 
nigsberg überzeugten ſie von der Tatſache und veranlaßten ſie, noch am 
gleichen Abend ein Telegramm an ihren härteſten Widerſacher aufzu⸗ 
geben, das folgenden Wortlaut hatte: „Vielen Dank! Der neue Gau— 
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meiſter.“ Auf der einen Seite alſo große Freude, auf der anderen große 
Aber das iſt nun einmal im Sportleben ſo, und 
(Der Verfaſſer dieſer Zeilen ſtand 


Niedergeſchlagenheit. 
noch iſt nicht aller Tage Abend. 
ſelbſt im Brennpunkt dieſes Kampfes.) 


Möge das nächſte Spieljahr wieder einen Erfolg der 
Militärſportvereine bringen und den Kampf um den Handball auf eine 


noch höhere Leiſtungsſtufe anſteigen laſſen. 


Den Biſchofsburger Kameraden zu ihren weiteren Spielen um die 
Gaugruppenmeiſterſchaft, in der MTSA Leipzig (der Deutſche Meifter 
der beiden letzten Jahre), SB Elektra Berlin, MSV Boruſſia Carlowitz 
und Polizei⸗Sport⸗Verein Stettin ſtarten, ein ehrliches „Hals 


Mannſchaft 
Hindenburg Biſchofsburg 
Hochmeiſter Marienb. 
Graf Roon Gumbinnen 
Hindenburg Ortelsburg 
Luftnachr. Königsberg 
KAMIB. Königsberg 
VFL. Königsberg 
KTC. Königsberg 
VF K. Königsberg 
Yord Inſterburg 


beteiligten 


und 


Beinbruch“. Als Schluß die Tabelle des Gaues I Oſtpreußen: 


Wehrkreisturnier Königsberg 


Es war ein Experiment, das Turnier in 
dieſem Jahre auf der Rennbahn Carolinenhof 
und nicht, wie bislang, in Inſterburg ſtattfinden 
zu laſſen. Nachdem aber die vier Turniertuge 
hinter uns liegen, muß feſtgeſtellt werden, daß 
das Experiment geglückt iſt. Wenn auch an den 
drei erſten Tagen ſchwere Regenböen niedergin- 
gen und ein kalter Wind über das Gelände 
pfiff, ſo war doch die Beteiligung, namentlich 
am Schlußtag, ſo, daß Teilnehmer und Zuſchauer 
zufrieden ſein konnten. 

Es war ein durchaus glücklicher Gedanke, die 
diesmalige Leiſtungsſchau des Sports der Wehr- 
macht nicht nur auf das Reiterliche abzuſtellen, 
es wurden dem Zuſchauer Ausſchnitte aus faſt 
allen Sportdiſziplinen gezeigt, die in der Wehr⸗ 
macht gepflegt werden. 

Ein Handballſpiel zwiſchen dem deutſchen Mei- 
fter MISA Leipzig und einer Gauauswahlmann— 
ſchaft begeiſterte die Anhänger jenes ſo ſchnellen 
Ballſpiels, die 25 beſten Heeresturner zeigten in 
ihrer Kür am Reck, Barren und Pferd vollende- 
les Können, 700 Soldaten führten in hervor— 
ragender Exaktheit Maſſenfreiübungen vor, die 
Männer der Aufklärungsabteilung 1 zeigten 
wahre Meiſterleiſtungen im Geſchicklichkeitsfah⸗ 
ren auf Krädern, Hindernisſtaffeln ſorgten für 
Tempo und Schwung, kurz, auch der verwöhnte 
Beſucher ſportlicher Veranſtaltungen konnte be— 
ſriedigt nach Haufe gehen. 

Die Vielſeitigkeit im Können des oſtpreußi⸗ 
ſchen Pferdes wurde ja dann im Verlauf des 
Turniers hinreichend bewieſen. Wenn auch in 


der Ausſchreibung von einer ſchweren Dreſſur 
und einem Jagdſpringen der Klaſſe 5 Abſtand 
genommen wurde, ſo gaben doch die Leiſtungen 
m den Klaſſen A, L und M genügend Aufſchluß 
über das Können von Reiter und Pferd. 

Daß in den Vielſeitigkeitsprüfungen die Pferde 
trotz des ſchweren Geläufs bis zum letzten Tage 
in beſter Verfaſſung waren, beſtärkt unfere An- 
ſicht, daß der Oſtpreuße als das befte Soldaten— 
pferd der Welt angeſehen werden muß. 

Zwei Jagdrennen über 3000 und 3600 Meter, 
geritten von Offizieren, ſorgten für notwendige 
Stimmung. Ein Fünfkampf, 300-Meter-Laufen, 
Piſtolenſchießen, 300 Meter beliebig Schwim⸗ 
men, Dreffurprüfung Kl. L und ein Geländeritt, 
ſtellte an die Teilnehmer deswegen beſondere 
Anforderungen, als die drei erſten Uebungen 
innerhalb von 3 Stunden beſtritten werden 
mußten. 


Im Mittelpunkt kämpferiſchen Geſchehens 
ſtand zweifellos der „Wehrkreispreis“, zu reiten 
nach dem Syſtem eines „Nationen⸗Preiſes“, mit 
dem Unterſchied, daß der Parcours nur ein- 
mal zu durchreiten war. Im vergangenen Jahr 
konnte das Kav.⸗Regt. 4 Allenſtein dieſen Wan⸗ 
derpreis erringen. Sollte es ihm gelingen, auch 
diesmal wieder den Sieger zu ſtellen? Damit 
würde der Preis endgültig gewonnen ſein. Mit 
fieberhafter Spannung folgten die Tauſende, 
die bei ſtrahlendem Sonnenwetter in Carolinen- 
hof erſchienen waren, dem heißen Kampf der 
Mannſchaften. Mit 4 Nullritten gelang es dem 
Kav.⸗Rgt. 4, das Reiter⸗Rgt. 1 Infterburg und 


Spiele Gew. rerl. Unentſch. Torv. Punktverh. 
18 13 2 4 114: 82 29: 7 
18 14 4. 0 172: 136 28: 8 
18 11 4 3 166: 109 25:11 
18 8 6 4 125: 105 20:16 
17 T $ 2 147:140 16:18 
18 6 10 2 137 :159 14:22 
17 5 9 3 119 :127 13:21 
16 4 8 4 104: 112 12:20 
18 5 13 0 136192 10:26 
18 4 13 1 142:200 9:27 


Feldwebel Götz, Marienburg 


die Reitende Art.-Abt. 1 Inſterburg auf die 
Plätze zu verweiſen. 

Um den Einzelpreis gab es ein Stechen über 
6 erhöhte Hinderniſſe. Auch hier zwei Nullritte 
in gleicher Zeit. Das Los mußte entſcheiden. 
Glücklicher Sieger wurde Lt. Schlenther von den 
Inſterburger Reitern. 

Vergeſſen wir nicht die immer wieder ſo be— 
liebten Dreſſurprüfungen für Wagenpferde für 
Zwei⸗ und Mehrſpänner, die erneut Zeugnis ab⸗ 
legten von dem dreſſurmäßigen Fahren der 
Wehrmacht. 

Ein in Königsberg ſelten geſehenes Bild: In 
der Eignungsprüfung für Jagdpferde, Kl. L, 
die Teilnehmer hinter der Meute über die Hin⸗ 
dernisbahn in Carolinenhof. Nach dem Halali 
die Schleifenverteilung. 

Auch ein manövermäßig geſtelltes Gefechtsbild 
zeigte dem Zuſchauer etwas vom Einſatz der 
Truppe. Aufklärungsabteilung 1, Pioniere, 
Flak, Flieger mit Sturzbombern und Jägern 
entwickelten unter Mitwirkung von Panzerſpäh— 
wagen einen Angriff gegen einen vom Gegner 
gehaltenen Brückenkopf, der unter Einſatz mo⸗ 
dernſter Kampfmittel genommen wurde. Ein 
Fieſeler Storch zeigte ſeine überraſchende Lande⸗ 
und Starttechnik. 

Der Kommandierende General des L A.. 
und Befehlshaber im Wehrkreis I, General der 
Artillerie v. Küchler, Generalleutnant Wodrig, 
die Kommandeure der 1., 11. und 21. Diviſion 
ſowie der 1. Kavallerie-Brigade, hohe Vertreter 
von Staat und Partei wohnten an allen Tagen 
dem Turnier bei. Für Teilnehmer und Zu: 
ſchauer das große Erlebnis am ſportlichen Ge— 
ſchehen unſerer Wehrmacht! 
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Bürobedarf und Papier, Stempel 


Büromaschinen 


Drucksachen jeder Art 


Wasch- 
echte 


Stoff-Namen 
schnell und preiswert 


i Rittm. Althaus, 2./Fahrabt. 14) 0,3. II. Da- (Uffz. Wippich, 1. /R. R. 1) 4 F. 120 Sek. — 
5 Heim (it. Pohlmann, Ur 11) 05, II. Najade Jagd springen, RL M. I. Mean der (ft. 


agdſpringen Kl. Lfür Unteroffi⸗ p ; 

i . I. Fi dw, L n, 13. (Hptm. Krüger, J. R. 22) 0,9. — Remonte- v. Dietmann, R. R. 1) 1 F. 135 Sek. II. Nonne 
8. R. 5) h g 130 Ser fl. Nie bin ce (Wachen. Jreſſurprüfung, Kl. I. I. Raute U. (Lt. Drews, R. R1) 3% F. 145 Sek. III. Ortler 
Wippich 2. A. R. 1) 8 F. 127 Sek. III. Nero Papajewsti, Kav.-Agt. 4), 0,6, U. Rubiton (Oblt. Koch. R. A. A. 1) 4 F. 132 Sek. — H al b- 
rmke 1./Fahrabt. 14) 8 F. 131 Sek. (Stabswachtm. Schirrmacher, Wehrkr. R. u. F. blutjagdrennen, 3000 Meter, I. Il. 


i n 
jiii menau (Lt. v. Schmidt⸗ Pauli, R. R. 1 
v 


. 1). 
II. Lerche (Lt. Frh. v. Mirbach, R. R. 2). III. 
Ibykus (Lt. Rinke, R. R. 2). — Bielſeitig⸗ 
a feitsprüfung, Abt. A. I. Ketzer (Hptm. 
Borowski, A. R. 21) 9,7. II. Molly (Oblt. 
Hillmann, N. 1) 12,62. III. Oskar (Hptm. Weiter, 
J. N. 22) 13,99. — Abt. B. I. Pistole (Uffz. 
Schweineberger, J. R. 43), 3,57. II. Ner- 
bert (Wm. Grabau, A. R. 1) 6,16. III. Oleander 
(Uffz. Kopanski, A. R. 21) 10,87. — Dreſſur⸗ 
rüfung, Kl. L. I. Mönch (Wm. Tolks⸗ 
orf, 1./Kav.⸗Rgt. 4) 1,0. II. Melone (Wm. 
Hermenau, 2. Kav.⸗Rgt. 4) 1,1. III. Quote (Wm. 
Staniullo, 2./ N. R. 1) 12. — Dreffurprü- 
fung, Kl. L (1 B). I. Narr (Fw. Lehmann 
18./ J. R. 3) 1,0. II. Irrwiſch (Fw. Bartel, 4./J. 
R 1.) 12. III. Olive (Wm. Schenkowski) 1,3. — 
Vielſeitigkeitsprüfung, Kl. L, Abt. 
A. I. Nibelung (Lt. v. Dietmann, R. R. ) 
6,5. II. Ortwin (Lt. Schmidt, R. R. 1) 8,36. III. 
Lord Saladin (Rittm. Laubner, Kav.⸗Rgt. 4) 
8,66. — Abt. B. I. Odeſſa (Wm. Lafar, 
R. R. 1) 10,2. II. Pikdame (Uffz. Waſchnewski, 
A. R. 1) 10,5. III. Quaſte (Uw. Borowski, R. 
R. 1) 12,5.— Mannſchafts wettbewerb 
I. A. R. 1, 37,36. II. R. R. 2, 62,36. IIL Kav.-Rgt. 
4, 63,86. — Dreſſurprüfung, Kl. L. 
L Ouellnixe Rittm. Frh. v. Wolff, R. 
R. 2) 0,5. II. Nomade (Lt. Schmidt, R. R. 1) 0,8. 
III. Pegaſus (Oblt. Graf Vitzthum, K. R. 4) 0,9. 
— „ Sonderehrenpreis, Dreſſur⸗ 
Aufmarſch zur Schleifenverteilung Aufn. Wehrhreisfilmftelle prüfung, Kl. L für die 3 beiten Reiter einer 
unberittenen Truppe. I. Najade (Hptm. Kri- 
ger, J. R. 22) 1,6. II. Qualm (Lt. Müller, Pi. 
— Dreſſurprüfung ALL, Abt. A. I. Ir. Sch. D 0,7. III. Ruf (Stabswachtm. Wirbel, Batl. 21) 1,8. III. Omar (Lt. Staginnus, J. R. 
min (Obl. Koch, R. A. A. 1) 0,8. II. Quebeck Wehrkr. R. u. F. Sch. I) 0,8. — Jagdſprin⸗ 22) 2,3. — Jagdſpringen, Kl. I. I. Mag- 
(Ritim. Krieg, Kav.⸗R 1,0. III. Poeſie (Lt. gen, Kl. L. I. Ovid (Hptm. Wierzſchowski, nat (Lt. Drews, R. R. 1) 0 F. 89 Sek. II. 
Baucus, R. A. A. 1 — Dreſſurprü⸗ 2./R. R. 2) 0 F. 122 Sek. II. Maulwurf Hptm. Nanu (Rittm. Krieg, K. R. 4) 0 F. 92 Sek. III. 
fung, Kl. L, Abt. B. I. Minneſänger Grahl, 1.) R. R. 1) 4 F. 114 Sek. III. Mandoline Imber (Oblt. v. Chriften, R. R. ) 0 F. 97 Sek. 
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SECHS 


VERSTOLZ. 


5PFG 


n ftetem Wechfel von Sonne und Regen reift 
die Ernte unterer Acker. Eine Sonnenglut, wie fie tag⸗ 
ein tagaus auf den feldern Mazedoniens laftet, wür⸗ 
de ihr nicht den Segen bringen wie dem Tabak, der 
ja nicht Frucht tragen, fondern Aroma lammeln loll in 
feinen Blättern. Es ift alfo gerade der Überfluß an Sonne, 
der dem Mazedonen=Tabak und damit der OVER- 


STOLZ den Reichtum an edlen Duftftöften befchert. 
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= Abt. B. I. Martin (Rittm. Althaus, 
F. A. 14). II. Oskar (Hptm. Weiler, J. R. 22). 
III. Ketzer (Hptm. Borowski, A. R. 21). — 
Wehrkreispreis. I. Kav.⸗Regt. 4. 
Goliath (Rittm. Führer), Elſter (Oblt. v. Ploetz), 
Nanu (Rittm. Krieg), Lord Saladin (Rittm. 
Laubner) 0 F. II. Reiter⸗Regt. 1, 12 F. III. Reit. 
Art., Abt. 1, 12% F. — Einzelſieger: 
Nonne (Et. Schlenther, R. R1) 0 F. 42 
Sek. nach Stechen, I. Elſter (Oblt. v. Ploetz, K. 
N. 4) 0 F. 42 Sek. III. Goliath (Rittm. Führer, 
K. R. 4) 0 F. 43 Sek. — Eignungsprü- 
fung für Jagdpferde, Kl. L. I. Adler⸗ 
orden (L. d. R. Holtz, R. A. 1) 3,75. II. An- 
dorra (Hptm. Doennig, A. R. 1) 4. III. Kobold 
(Et. Fink, A. R. 57) 5,5. — Dreſſurprü⸗ 
fung für Wagenpferde, Abt. A. I. 
Fw. Teichmann, 4.“ F. R. 45, 0,8. II. Uffz. 
Brieskorn, 8./ J. R. 24, 1,0. III. Wm. Hudournick, 
3., F. 14, 13. — Abt. B. I. Hptm. Angen⸗ 
endt, 3.) F. A. 14, 0,5. II. Wm. Sahm, R. A. A. 
J, 0,7. III. Fw. Skrajowski, 8.) J. R. 24, 1,0. — 
Dreſſurprüfung Kl. M. I. Oſtwind 
Major Källner, Kav.⸗Rgt. 4), 0,5. II. Otti 
(Rittm. Maſuhr, R. R. 2) 0,7. III. Quartiermei⸗ 
ſter (Oberſtlt. Dolleſchall, A. R. 11) 0,8. 
Fünfkampf. I. Lt. v. Dietmann, R. R. 1, 21. 
II. Oblt. Aldinger, R. R. 2, 21. III. Oblt. Langee, 
A. R. 1, 25. — Abt. B. I. Wm. Her men au, 
2.) Kav.⸗Rgt. 4, 14. II. Uffz. Bode, 1.) R. R. 2, 
14. III. Wm. Gerth, 1.) Kav.-Rgt. 4, 18. — 
Holbblutjagdrennen (3600 Meter). I. 
Quaſt (Lt. Gli mm, A. R. 11). II. Annex (Lt. 
Rinke, A. R. 11). III. Tambour (Oblt. Aldinger, 
N. A. A. 1). 


Marathonfahrt 1939 


125 km auf Straßen und Feldwegen, 
über Gräben und Gteilhänge 
Von Rittmeifter Schümann, Bartenftein 


Das große Wehrkreisturnier, das in jedem 
Jahre nicht nur einen Überblick über die reit— 
ſportlichen Leiſtungen des oſtpreußiſchen Sol- 
daten und ſeines Pferdes gibt, führte dieſes 
Jahr in feinen vom Publikum begeiſtert auf- 
genommenen Schaunummern beſonders die 
Ausbildung des Soldatenpferdes vor Augen. 
Der Dienſt des Pferdes bei der Truppe ver- 
langt aber nicht nur beſonders gutes Material 
von Reitpferden, ſondern auch die Ausbildung 
des Soldatenpferdes als Zugpferd verdient be- 
ſondere Sorgfalt. Reit- und Fahrausbildung 
müſſen daher Hand in Hand gehen. 

Bewußt iſt daher ſeit 1935 vom General⸗ 
kommando des I. Armeekorps bei den Wett- 
bewerben der Wehrkreisturniere eine Gebrauchs 
prüfungsfahrt für heereseigene Geſpanne aus- 
geſchrieben worden, und die Erfahrungen dieſer 
Prüfung, die den Namen Marathonfahrt trägt, 
konnten in den letzten Jahren erfolgreich aus— 
gewertet werden. 

Über vier Tage ging auch in dieſem Jahre 
die Fahrt über Feldwege und Straßen, über 
Sand- und Lehmſtrecken, durch Bach- und Fluß⸗ 
furten und endete mit der Überwindung einer 


Schnellſtrecke am Haupttage des Turniers in 
Königsberg. 

Die Ausſchreibungen ſahen drei Abtei— 
lungen vor: 

A b t. A: Viergeſpanne vom Sattel vor ſchwe— 
ren Feldwagen (Sf. 2) mit 1000 Kilogramm 
Nutzlaſt zu fahren. 

Abt. B: Zweigeſpanne vom Bock mit Pferden 
mit weniger als 12 Str. Eigengewicht vor 
leichten Feldwagen (Hf. 1) mit 500 Kilogramm 
Nutzlaſt zu fahren. 

Abt. C: Zweigeſpanne vom Bock mit Pferden 
mit mehr als 12 Str. Eigengewicht vor großen 
Gefechtswagen (Hf. 11) mit 750 Kilogramm 
Nutzlaſt zu fahren. 

Die Beſchirrung bildete Sielengeſchirr 25. 

Die Fahrt begann am Himmelfahrtstage, dem 
18. 5. 39, mit Start und Ziel in Stablack und 
führte an dieſem erſten Tage über eine Strecke 
von 45 Kilometer Landweg. 

Es ſtellten ſich dem Starter an dieſem erſten 
Tage 12 Viergeſpanne der Kl. A, 12 leichte 
Geſpanne der Kl. B und 2 ſchwere Geſpanne 
der Kl. C. Schwere Regengüſſe, die kurz vor 
der Zwangspauſe des erſten Tages, die in Glau: 
thienen lag, einſetzten, machten die lehmigen 
Landwege beſonders ſchwierig, und die auf- 
geweichte Fahrbahn ſtellte an Fahrer und Fahr⸗ 
zeug beſondere Anforderungen. Teilweiſe waren 
die Wege ſo ſtark ausgefahren und ſchlierig, 
daß die Kraftwagen der Leitung mehrmals 
liegenblieben, während die Pferde durchweg 
gut durchzogen. Am erſten Tagesziel trafen alle 
Geſpanne unter der Mindeſtzeit, nur wenige 
mit geringer Überſchreitung der Mindeſtzeit, ein. 
Die Pferde waren durchweg am Ziel in guter 
Verfaſſung. 

Beim Start des zweiten Tages mußten jedoch 
2 Viergeſpanne herausgenommen werden, weil 
ſich bei einem Stangenpferd und einem Gattel- 
pferd Lahmheit und Herzſchwäche als Folgen 
des Einſatzes auf den ſchwierigen Feldwegen 
des erſten Tages eingeſtellt hatten. Im Gegen⸗ 
ſatz zum Vortage herrſchte an dieſem zweiten 
Tage beſonders gutes Wetter. Für Geſpanne 
und Fahrer war dieſes beſonders zu begrüßen, 
weil der Tag eine ſchwere Querfeldeinprüfung 
brachte und die Strecke über 10 Kilometer über 
geſchickt ausgeſuchte Hinderniſſe und ſtark durch⸗ 
ſchnittenes Gelände des Truppenübungsplatz es 
Stablack führte. 11 ſchwere Hinderniſſe mußten 
bezwungen werden und ſtellten an die Fahrkunſt 
der Fahrer beſondere Anforderungen. 

Der Ausfall auf der Hindernisbahn dieſes 
Tages betrug ein Viergeſpann und ein Zwei: 
geſpann, die Steilhänge bzw. tiefe Gräben nicht 
ſchafften. 

Beim Start am dritten Tage lagen noch 22 
Geſpanne in der Wertung. An dieſem Tage galt 
es, auf einer Dauerfahrt mit dem Start in 
Stablack und dem Ziel in Königsberg über 
45 Kilometer auf feſten Straßen zurückzulegen. 


Von Stablack aus führte die Strecke über Pom— 
picken, Seeben, Penken, Schultitten, Uderwan— 
gen, Borchertsdorf, Fuchsberg, Löwenhagen, 
Steinbeck, Adl. Neuendorf, Lauth zum Pionier- 
übungsplatz in Königsberg. Anhaltender Regen 
begleitete die Langſtreckenfahrt, bei der die 
Fahrleitung die angeſetzte Zwangsraſt von 
2 Stunden in 2 Zwangsraſten von je 1 Stunde 
in Borchertsdorf und Löwenhagen aufteilte. 
Begünſtigt durch das kühle Wetter, wurden die 
Pferde auf der Langſtrecke wenig angeſtrengt 
und machten bei der Verfaſſungsprüfung am 
Ziel, das alle 22 Fahrzeuge zur feſtgefetzten 
Mindeſtzeit erreichten, einen vollkommen mun— 
teren und friſchen Eindruck. Der Trab war frei, 
das Anziehen vom Schritt aus war gut, und 
Lahmheiten nur in ganz geringer Form bei 
2 Pferden vorhanden. 
Am vierten Tage konnten daher alle 22 noch 
in der Wertung liegenden Fahrzeuge auf die 
Schnellſtrecke geſchickt werden, die über 5 Kilo- 
meter auf der Samitter Allee ausgetragen 
wurde. Im flotten Tempo brachten die Ge— 
ſpanne auf guter Aſphaltſtraße dieſe Strecke 
völlig friſch und ohne Zeitüberſchreitung hinter 
ih. Am Nachmittag des Sonntags, der den 
Haupttag des Wehrkreisturniers bildete, gingen 
die Fahrzeuge in Reihenfolge ihrer Placierung 
vor den vollbeſetzten Tribünen des Rennplatzes 
Carolinenhof in Königsberg, von Tauſenden 
von Zuſchauern begrüßt, vorüber. Die placier- 
ten Geſpanne werden, da die Marathonfahrt 
des diesjährigen oſtpreußiſchen Wehrkreis⸗ 
turniers zugleich eine Ausſcheidung für die 
Heeresmeiſterſchaften bildete, im kommenden 
Herbſt im Reich bei der Marathonfahrt der 
Heeresmeiſterſchaften beweiſen, daß ſich das 
oſtpreußiſche Pferd bei erheblichen Anforde- 
rungen als Zugpferd ebenſo bewähren wird, wie 
das als Reitpferd immer der Fall geweſen iſt. 
Bemerkt wird noch, daß reine Halbblutpferde 
an der Marathonfahrt nicht teilnahmen. Bei 
den ſchweren Pferden handelte es ſich um Pro- 
dukte der Miſchzucht, die auf Grund beſonders 
guter Mechanik und Ausdauer von den Trup⸗ 
penteilen ausgeſucht waren. 


Ergebnis 

Abt. A: I. II. / Art l. Regt. 21, Elbing, 
Uffz. Schulz, Gefr. Schlim m. II. 1./ Fahr · 
abteilung 14, Bartenſtein. Uffz. Lewandowski, 
Uffz. Krüger. III. Reit. Art. Abt. 1, Inſterburg, 
Uffz. Endroweit, Gefr. Willgies. IV. IL/Artl.- 
Rgt. 1, Königsberg, Gefr. Juhlke, Obergefr. 
Knopke. 

Abt. B: L 3.) Fahrabt. 14, Bartenſtein, 
Wachtm. Shwulera. II. Kav. Regt. 4, Allen: 
ſtein, Uffz. Fink. III. 12./ Inf. Regt. 3, Dt.⸗Eylau, 
Uffz. Smolinski. . u 

Abt. C: I. Stab / Inf. Regt. 1, Königs- 
berg, Obergefr. Schenk. 


Dieſer Ausgabe liegt ein Proſpekt der Deutſchen 
Beamten-Krankenverſicherung V. a. G., Koblenz a. 15 
Kaiſer⸗Friedrich⸗Straße 15/19, bei. 
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